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Im Begriff, den gleichen Weg einzuſchlagen, ſah Lützel⸗ 
berger noch einmal über Land und Hof, und da fiel ihm 
auf, daß ein Bündel dicker Buchenäſte, das er am Tage 
zuvor mit den Knechten gerichtet zu Befeſtigungen im Vor⸗ 
land nicht mehr an der Hausmauer lag, und auch der dicke 
Steinhammer der daneben gelegen, mit dem fie die Pfähle 
in den Schlickboden trieben, war verſchwunden, 

Er wandte ſich zu feiner Frau zurück. 

„Haſt du die Pfähle und den Hammer hier fortge⸗ 
tragen?“ 

„Die Eſchen? — Nein — find die fort ? Vorhin fpielten 
die Katzen noch drauf.“ 

Da wußte Lützelberger, daß wieder irgendein Unheil um 
den Weg war. 

Und als er die Wurt hinabkam und über die Brücke ging, 
fehlte das Boot, das über Winter drunten im Graben lag. 


Da wußte er auch, wohin er ſich wenden mußte, denn das 
9 8 konnte nur den Priel hinab und dem Deich zugeführt 
ein. £ 

Er rannte mehr, als er ging. Aber es war ſchweres 
Vorwärtskommen, denn die Gräben waren ſo breit von der 
Frühlinasnäſſe, daß ihn keine Springſtange hinübertrug, 
und er mußte auf den erhöhten Wegen die nicht geradeaus 
dem Ziele zuführten, laufen. 8 


Der Wind blies ihm in die Zähne und heulte ihm um 
die Ohren riß ſeine Mütze vom Kopf und ſchleuderte ſie 
in eine Lache. Vers > 

Laß liegen! 

. Denn mit dem Wind kamen jetzt und immer wieder ein⸗ 
mal Töne, die klangen, als ſchlüge Eiſen und Stein zu⸗ 
ſammen. und dann wieder dumpf wie Schlag auf Holz. 
Und gerade von dorther klangen ſie, wo das Waſſer unter 
dem Deich hinweg jetzt zur Ebbezeit, hinaustrieb in die 
See. Näher kam er und näher. 5 n 

Da ſah er unter dem Deich her von draußen das Licht 
über der See, und ſah mitten zwiſchen den weitgeöffneten 
Toren das Boot, und im Boote einen Mann, der ſchlug mit 
einem Hammer, — nun rannte Lützelberger nicht mehr, 
vorſichtig, Schritt für Schritt ſchlich er ſich heran und ſtand 
hart an dem Siel und ſtand dem Hantierenden im Rücken 
an der rechten Seite des Waſſers und ſah, wie Thedinga 
am linken Flügel die zähen, unzerbrechlichen Eſchenpfähle 
zwiſchen Torflügel und Wand in die Ritzen trieb, daß ſie 
jedes Schließen des Tores hindern mußten. Und Steine, 
ſchmale Brocken, waren ſchon dazwiſchengeſtemmt auf der 
Seite, wo er ſelber ſtand, und die eiſerne Hebeſtange und 
auch Eſchenpfähle. — ; 

Dem Spähenden ging es heiß und kalt über. 

„Noch eine Stunde, bis die Flut kam, — und wenn er 
nicht hergekommen wäre, daun wären die wütenden Waſſer 
in wildem Strom in das Land gebrauſt und hätten den 
Durchgang gefüllt bis zu feiner Höhe, denn fie ſtande n heute 
hoch am Deich, und hätten ihn zerbrochen und zerſtoßen mit 
den Eisſchollen, bis die Deichkappe von unten her unter⸗ 
wühlt und vermorſcht war und einſtürzte, und dann — — 
dann war die See Herr in Butenſiel, und ſie ſahen alle den 
nächſten Tag vielleicht nicht mehr. „ x 
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Da ſtand er ſchon drunten im Boot, feine Hand riß dem 
Schwieger den Hammer aus der Hand, ſchleuderte ihn hin⸗ 
weg in das Siel, und den Sturm überſchrelend, dröhnte 
er dem Alten in die Ohren: „Landesverräter! Du 
Mörder!“ : : 

Ein Aufkeuchen wie das Schnauben eines wütenden 
Hundes, da fuhr ihm Enos Fauſt an die Kehle und Enos 
Knie gegen den Leib. ee 


Kein Wort fiel weiter. Wie zwei raſende Wölfe rangen 


ſie, aneinandergeklammert, Auge in Auge, mit 
Geſichtern und eiſenharten Händen. 

Sie hatten Kräfte, und fie ſchonten fie nicht. 
In dem Alten war die Kraft des Irrſinns, die alles 


zornroten 


niederreißt und zerbricht, in Lützelberger kämpfte verzwei⸗ 


felte Not und das Bewußtſein, daß es nur eins gab, ſiegen 
oder untergehen. Und wenn er erlag, ſtarben mit ihm die 
daheim, ſein junges Weib, das Kind, das die Sonne noch 
nicht geſehen, alle, die auf dem Hofe waren, und die Dorf⸗ 
genoſſen und ; 2 

Das flog ſo durch ihn hin im Blitzlicht einer Sekunde 
und auch die Erinnerung, wie er hier vor wenigen Mo⸗ 
naten mit einem anderen gerungen hatte. Aber jener 
Kampf war Kinderſpiel geweſen gegen den Todesernſt 
dieſer Stunde. ; \ en 


Feſter wurde der Griff an ſeinem Halſe. Vor ſeinen i 


Augen tanzten bunte Sonnen, das Boot drehte fich, die 
Welt drehte ſich, ſeine Hände krampften ſich mit letzter 
Kraft in Thedingas Wams, da ſtolperte der in ſeiner Er⸗ 
regung auf dem ſchwankenden Grunde des Bootes, ſtürzte 
rücklngs, ſchlug auf die Steine, die als Ballaſt drin lagen, 
und blieb regungslos liegen. a ee 

Sekundenlang lag Lützelberger, mitgeriſſen im Sturz, 
über ihm, rang nach Luft, beſann ſich mühſam, ſpürte, daß 
der Tod hart neben ihm geſtanden hatte, raffte ſich auf und 
verſuchte, den Alten emporzurichten. Der ſchwere Körper 
war nicht zu heben, nur den Kopf konnte er ein wenig auf⸗ 
richten, und mit ſchnellem Entſchluß riß er das eigene 
Wams ab, riß das Hemd aus den Beinkleidern, zerfetzte es, 
ſchlang eine notdürftige Binde um den blutenden Kopf, und 
ſchon ſetzte er aus dem Boot heraus und rannte, fo ſchnell 
die Füße ihn trugen, hinüber zur Rickmerswurt, die dem 
Deich am nächſten lag. Auf halbem Wege wurde ihm 
ſchwarz vor den Augen, er ſpürte wieder das atemraubende 
Würgen in der Kehle und brach zuſammen. 

Waren Minuten, waren nur Sekunden darüber ver⸗ 
gangen, bis er wieder zu ſich kam? Heftiges Erbrechen 
ſchaffte ihm Luft, ihm wurde klarer, er ſtolperte wieder 
weiter, konnte aber nur laufen wie ein Erſchöpfter und 
meinte, nie das Ziel zu erreichen. 

Sie ſahen den halbnackten, rennenden Mann vom Hofe 
her, erkannten ihn an ſeinem dunklen Schopf ſchon von 
weitem, und Rickmers kam ihm eilig entgegen. . 

„Was hat's gegeben bei euch?“ 

„Mach'! Mach'!“ ſchrie Lützelberger. 
Hammer, ich kann nicht lange reden. 
Deich. Mach'! Mach'!“ 

Der ſpürte die drängende Not und fragte nicht. 

Drei Minuten ſpäter liefen fie ſchon zufammen, Werk⸗ 
zeuge in der Hand, dem Durchlaß zu, und unterwegs 
redete der junge Bauer in abgeriſſenen Worten von dem 
Geſchehenen. n 5 

Thedinga lag noch im Boot, wie er ihn verlaſſen. Aber 
5 9 icht, obſchon aſchgrau, zeigte nicht die Starrheit des 

odes. ; 
Sie hatten keine Zeit, fih um ihn zu kümmern. 


„Hol' Zangen und 
Es geht um den 


* 


Denn ſchon flogen die Möwen landein und kündeten, 
daß die Flut, vom Sturm gehetzt, vor der Zeit heranbrauſe. 

Mühſames Werk war es, die Stäbe und Steine aus 
den Ritzen zu zerren. Die Zangen wollten nicht ſaſſen, die 
Finger ſtießen ſich blutig, die ſchweren Flügel, ſchon won 
dem andringenden Waſſer gepreßt, aber nicht imſtande, ſich 
zu ſchließen, klemmten ihnen die Hänge der 
beiden Männern über das Geſicht, als fie jo, wortlos, aber 
immer einer dem anderen in die Hand arbeitend, um ihr 
Land rangen. 

„Zurück, zurück!“ ſchrie der Deicharäfe jön. und mis 
einem ſtarken Stoß gegen die Wand des Durchlaſſes trieb 
er das Boot aus dem Priel landeinwärts, daß es eie ae 
und die Wellen hineinſchlugen. 


Die Waſſer waren Herr geworden über den letzten 


Widerſtand. 

Krachend und knirſchend zerbrachen die letzten Stein⸗ 
brocken, und die maſſigen Eichenbohlen ruckten jäh zu⸗ 
ſammen. 
ſchmettert worden. 


Hinter dem ſchirmenden Deich lagen ſie, ſahen ſich an, 
wiſchten die blutigen Hände am Zeug, ſtrichen die ſchweiß⸗ 
naſſen Haare aus der Stirn, und der Deichgräſe ſtreckte die 
grobe Arbeitshand dem anderen entgegen. 

„Dafür ſollſt du Dank haben, Lützelberger, daß du ge⸗ 
wacht haſt.“ 

Während ſie das Boot mit den Stangen durch das Priel 
ſtießen, zum Rudern war der Waſſerlauf nicht breit genug, 
dachte er in der Stille, daß eine höhere Macht wohl gewußt 
haben müßte, warum ſie dieſen hier ſeinem Sohn als Sturz⸗ 
block in den Weg geſchoben. a 

Denn — darüber machte er ſich keine falſchen Gedanken 
— ſein Addo hätte Thedingas Wirrheit nicht ſo begriffen und 
ſeine Anſchläge zunichte gemacht. 

Es war, wohl, wie es im Frieſenland immer geweſen: 
Der einzelne mußte weichen, wo es um das Wohl des Gan⸗ 


zen ging. — Dieſer hier war der Gemeinde not geweſen. 
Was wog das Glück von Addo Rickmers gegen hundert 
Menſchenleben? i 


„And er vergab dem Fremden in dieſer Stunde, was er 
bisher an heimlichem Groll in ſich getragen. 

Mit einer Leiter, auf die Almut Betten legte, trugen 
die Knechte den Bewußtloſen hinauf in das Haus. Eine 
breite und tiefe Wunde klaffte am Hinterkopf, aber die frie⸗ 
ſiſchen Frauen in ihren einſamen Höfen lernten früh Blut 
ſtillen und Wunden verbinden, und die taube Emma wußte 
viel von ſolchen Künſten. 


Sie murmelte ihre Sprüche über das graue Haupt und 
ſtrich mit den Fingern — kaum anrührend — darüber hin. 
Da wurde der Blutſtrom ſchwächer und ſchwächer, ſie konnten 
Linnen auf die Wunde legen und Eno auf ſein Lager betten. 

„Du haſt einen rechten Mann bekommen“ ſagte Rickmers 
zu der jungen Frau, als er wieder ging. „Es iſt mir nicht 
mehr leid, daß er Herr hier am Herd iſt.“ 2 

Erſt als ſie allein waren, erfuhr ſie von ihrem Manne, 
was dies zu bedeuten hatte, 

„Es iſt mir leid um den Vater“, ſagte Lützelberger. „Aber 
ich mußte mich wehren, und daß es ſo ausging, war ſein 
eigenes Verſchulden. Da kann ich mich ſelbſt nicht anklagen.“ 

„Wir wollen ihn auch nicht anklagen“, bat fie ſanft. 
„Er weiß nicht, was er tut. Es ſind böſe Geiſter über ihm, 
und er meint die Stimme Gottes zu hören. Ich hab' dir 
viel Laſt und Unruhe mit in dein Leben gebracht.“ 

„Du haſt mir alles Glück und allen Frieden in mein 
Bart, gebracht. Dafür ſollſt du geſegnet ſein, ſolang' ich 
atme.“ 

4 


Sie hatten nicht viel Zeit zu ſtiller Ausſprache, denn 
droben unter dem Giebel begann der Sturm einen Sang, 
wie er ſelten war, ſelbſt an dieſer ſturmumtobten Küſte. 

Es knarrte und krachte im Gebälk, das ſchwere Tor flog 
krachend ins Schloß, dicke Fetzen Heu, von der Miete auf 
dem Hof fortgeriſſen, ſauſten durch die Luft, Almut rannte 
und löſchte das Feuer auf dem Herde, daß ſeine wirbelnden 
Funken nicht das Strohdach in Flammen ſetzten. 

„Auf der Rickmerswurt ſtieg an hohem Maſt der ſchwarze 
Ball auf, der deutete: Sturm in Sicht. 5 

Da rannten ſie auf allen Wurten und bargen das Vieh 
auf den Böden und ſchleppten ihr beſtes Hab und Gut die 
Treppen empor und trugen Süßwaſſer aus den Waſſer⸗ 
behältern im Hof in Fäſſern und Eimern hinauf, denn wenn 
die ſalzige See über das Land ging, verdarb fie alle Brunnen 
und das Waſſer in den Sſelen war torfig und hatte nach 
überſchwemmungen noch lange einen ſalzig⸗bitteren Ge⸗ 
ſchmack, weil das Seewaſſer den Grund füllte und erſt lang⸗ 
ſam wieder abzog. 

Ja, es war kein leichtes Leben an dieſer Küſte. 


Um ein Haar wäre das Boot von ihnen zer⸗ 


Almut drängte: „Geh, geh. 
mit Emma und dem Kleinknecht. 
Deich.“ 

er Ming. 

Harte Arbeit wartete auf die Männer. > 

. vi jenen die Wogen gegen die ſchützende Wand, daß 
der Boden zitterte, und in der Luft war ein wildes Brüllen 
und Heulen, die ganze Wut der Luft⸗ und Waſſergeiſter 
ſtürmte gegen das arme, wehrlofe Land. vs 

Aber die Zwerglein da im Lande, das elende, ſchwache 
Menſchengeſchlecht, boten den ewigen Gewalten Trotz. 


Da ſtanden ſie auf ihrer graſigen Wehr, hatten Stangen 
neben ſich, die ſie in den Boden ſtießen, hatten Flechtwerk, 
das ſie zwiſchen die Stangen ſchlangen, hatten Hunderte 
und aber Hunderte von Körben voll ſchwerer Schlickerde, die 
fie auf ihren Booten durch die Stele- heranſchoben, und die 
Körbe ſtellten ſie hinter das Flechtwerk und verbanden 
einen mit dem andern, und ſie hatten noch eins, das wagten 
ſie an die bedrohteſten Stellen, ihre eigenen Leiber. 

Gegen die Körbe warfen ſie ſich, wenn die Wogen mit 
donn rundem Schwall anrannten, die Füße gruben ſie förm⸗ 
lich in den Grund, ihre Arme verſchränklen ſie ineinander, 
daß die Körper zur Kette wurden, zur lebendigen Wand, 
und ebbte die Flut murrend zurück, ſtanden fie wieder 
aufrecht, die geblendeten Augen voll Seewaſſer, die ſchwer 
atmenden Lungen voll Waſſerſtaub. aber bereit, dem nächſten 
Anprall die gleiche zähe Kraft entgegenzuſetzen. 

Nicht fern von dem Durchlaß an Thedingas Land hatte 
der Deich ein Knie. 

Das war der Punkt an der Küſte, wo die Gefahr drohte. 
Dorthin, genau auf dieſen Punkt, ſtand der Sturm, und 
er ſchrie es ihnen in die Ohren: Ich feg' euch runter von 
eurem Wall! Ihr Narren! Ihr Toren! Seid ihr Herren 
hier oben, oder bin ich es? Ihr wollt mir trotzen? Ihr elen⸗ 
den Jammerweſen! Eh' ein Menſchenauge je dieſen Strand 
fah. war ich ſchon Herr hier. Mir dienten die Waſſer, mir 
rege das Land! Wollt ihr mir verwehren, was mein 
eigen iſt? l k ; ; 

Sie hatten keine Widerworte, wenn er es ihnen in die 
890 dröhnte, aber fie hatten Widerſtand bis in die Finger⸗ 
pitzen. ci 

„Lützelberger, der neben dem Deichgräfen immer an den 
gefährdetſten Stellen ſtand, lernte in dieſer Stunde erſt 
die Männer ganz kennen, die ſeine Gefährten geworden 
waren. 

Alle waren ſie da. Neben Tauto Siabs' weißem Kopf 
ſah er Vojo Brinkamas ſchmales Fuchsgeſicht, und der 
ſchaffte und werkte und warf ſich den ſtürzenden Waſſern 
entgegen wie ſie alle, daß Lützelberger ihm den heimlichen 
Widerwillen abbat, den er gegen ihn trug. In folder Not⸗ 
ſtunde waren ſie alle eins, Glieder einer einzigen Gemein⸗ 
ſchaft, Finger einer Hand. 

Einmal, als eine kurze Pauſe in den ſchlimmſten Stößen 
eintrat, ſchrie Rickmers feinem Nachbarn in die Ohren: 
„Wenn die nächſte Flut kommt und der Wind iſt nicht 
herumgegangen, bekommen wir Springflut. Wir haben 
Vollmond!“ 

„Springflut?“ fragte er. . 

BE a geht die See über die Deiche fort. Da hilft nichts 
mehr.“ - 
Als es dunkel wurde und die Ebbe einſetzte, 1. 
ten fie. Mancher ging heim, ruhte ſich, trocknete die naſſe 
Kleidung, wärmte die erſtarrten Glieder. Einige wenige 
hielten Wacht. Lützelberger war unter ihnen. Auch der 
Deichgräfe wich nicht. a 

Das Waſſer ſank ein wenig, doch der Fuß des Deiches 
wurde nicht ſichtbar, und die Wogen riſſen und zerrten 
im Grunde und fraßen Höhlen in den Strand und zer⸗ 
ſchlugen das Vorland und höhnten zu den Wachenden 
empor: „Nur Stunden! Nur Stunden! Dann ſind wir 
über euch und erſäufen euch und eure Weiber und Kinder 
und zerbrechen eure Häuſer und unterwaſchen eure Wurten! 
Nur Stunden! Nur Stunden! Bereitet euch auf den Tod! 

Eine ſchwere Warteſtunde ging hin, eine zweite, — — 
war es nicht. als würde der drohende Sang matter? Kam 
nicht eine abſchwellende Müdigeit in die rennende Flut? 
Ließen die eiſigen Windſtöße nicht ein wenig nach? Sie 
wagten es nicht, einander anzuſehen und ihre Gedanken zu 
äußern; ſie hielten nur immer einmal den Atem an wenn 
der Wind te 4 go > Bruſt und dachten: 
Nicht ganz To ſcharf, n ganz ſo har 

Kun wieder nach einer halben Stunde ſagte der Deich⸗ 
aräfe:, „Der Wind geht herum. Wir können nach Haufe 
ehen. 8 
8 Eine Wache blieb am Deich, die hielt die lange Nacht ein 
Feuer entfacht und hatte neben dem Abhang drei Pulver⸗ 
päckchen liegen. Wenn doch in der Nacht die See noch ein⸗ 
mal einen Angriff auf den zermorſchten Deich machen würde. 


Ich werde hier allein fertig 
Du biſt draußen nötig am 


behien neh n. im das Land und trieben alle Mann 
aus den 
Aber die Nacht ging hin ohne Schüſſe, und ſie konnten 
Kräfte ſammeln zum Werk, das nachkam. - 
> F 


855 war dies Werk ah 

Bei der Ebbe am nächſten Morgen lden ſich die 
ſchweren Schäden, die die ſchlagenden, peitſchenden Wogen 
dem Deich zugefügt hatten. Wochen mühſamer Arbeit 
gingen hin, bis ſie ausgebeſſert waren. 

Dann aber ſtand der Lenz im Lande, die Stare zwitſcher⸗ 
ten auf allen Giebeln, die Lerchen, Taufende von Lerchen — 
der einzige Singvogel der ſtürmiſchen, waldloſen Marſch — 
ſtiegen in den Himmel auf und jauchzten ihren Jubelpſalm, 
und im fetten Gras ſtand das fette Vieh und tat ſich gütlich. 

Eno Thedinga ſaß wieder vor der Tür auf dem Hof, ſah 
über das Land und ſann vor ſich hin 

Die wilden, aufgeregten en kamen nicht mehr. 
Nach der See ging nicht einmal fein Blick. Er war ſtill ae 
worden und Lützelberger konnte fein Wachamt fallen laſſen. 

Einmal, als er den Alten ſo ſitzen ſah und ihn heimlich 
beobachtete, wandte der den Blick und ſagte langſam: 
88 nicht zu denken: Was ſinniert er nun? Vor mir 
haſt Ruhe. — Der da oben will meine Hand nicht, der hat 
ſeine eigene Stunde. Es war Vermeſſenheit, daß ich dem 
Herrn über Himmel und Erde mit meiner elenden Hand 
helfen wollte. . 

Und weiter ſprach er nie wieder über ſeine Tat und über 
feine Wunde. Er ſchien aber auch keinen Haß gegen Lützel⸗ 
berger zu hegen, er ſah ihn gleichgültig kommen und gehen, 
träumte viel vor ſich hin und fragte dem Hof und ſeinem 
Gedeihen mit keinem Worte nach. Nur zu Almut ſagte er 
einmal: „Ihr denkt in eurem Übermut: Wir find Herr ge⸗ 
blieben über die See, und wir werden es auch künftig bleiben! 
Ihr Narren!“ 

Aber Almut war viel zu glücklich in ihrer fanften, ſtillen 
Weiſe, um ein ſcharfes Wort darauf zu erwidern. 

Und als der Goldlack in ihrem Gärtchen blühte und 
alles voll Duft war und die Bienen um die Blütenkelche 
ſummten, lehnte Lützelberger in einer frühen Morgenſtunde 
ſeine Leiter vorne an den Hausgiebel und kletterte empor 
und malte dort zwiſchen den Fenſtern der großen Giebel⸗ 
ſtube unter den heidniſchen Pferdeköpfen und dem chriſtlichen 
Kreuz 1 9 goldgelben Stern und eine ebenſo 
re 

Da Re fie es ſchnell in der ganzen Gemeinde: Auf 
dem Thedingshof war ein Doppelglück aufgeblüht. 

Wie er neben Almut ſaß und ihr glücklich in die blaſſen, 
aber ſeligen Züge blickte, ſagte fie: „Ich muß immer denken, 
ob uns ſo reich geſchenkt worden iſt, weil wir zwei Kinder 
ins Haus genommen haben. Sie ſollen mir fortan doppelt 
2 ein, die armen beiden, die nicht Vater noch Mutter 

ennen. 

Der Sommer ging hin und der Winter und ein zweiter 
Sommer, und es wurde wieder Herbſt. Arbeit wuchs auf 
und wurde geſchafft. Segen blühte auf und wurde dankend 
willkommen geheißen, die Kinder gediehen, und die zwei 
Fremden wußten es ſchon nicht mehr anders, als daß ſie 

das Haus gehörten und Vadder und Mudder ſagten 
wie a eigenen. 

Die See heulte im Sturm um die Küſte und lachte und 
PER in der Sommerſoune. Ludolf Lützelberger 
achte an die ſerne Heimat im Münſterlande, 8 fei 1 
der ihn 


ein ferner Traum, und wuchs bei jedem Sturm 
ande zu⸗ 


um eg für dies Land rief, tiefer mit dem 
ammen. 

Er war einer der Eifrigſten von denen, die ſich müßten, 
draußen vor dem Deich Buhnen hinauszubauen in das 
Watt, an denen die anlaufende Flut Schlick und Sand ab⸗ 
lagerte, ſelber das Land wieder aufbauend, das ſie einmal 


hinabgeſchlungen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Die zwölf Goldheringsköpfe. 
Eine hiſtoriſche Anekdote, 
Wiedererzählt von C. H. 


„Goddam! Johann, uas keben zu eſſen in die denne 
bann 35 
4 h, da gibt's viele 2255 Speiſen.“ 
U fo nas kanz excellent!“ 
. Sie mal, lord, ich muß überlegen.“ 
Auntlice 8 5 den Zaun — 2 ale 2 ul — 
naſe wo er ein äußer 
vfefiges Geſicht ſchneidet. ; 


„Sp was aan Apurtes will der ER 7“ denkt er. „Da 
muß ich doch auch was ausſuchen, was 15 gern eſſe! Schinken? 
Nein, den kennt der Herr ſchon. Wurſt? Ja, aber was für? 
Halt, nein, ſo was wie — Heringe!“ 

Er ruft das letzte Wort freudeſtrahlend etwas überlaut, 

„Uie heißen das?“ fragt mißtrauiſch der Lord. 


„Heringe!“ 
„Oah! Sähr gut, ähr kut, — Heringe! All right! 
Heringe! Heringe! — Johann. Uo kriegen Heringe?“ 


„Warten Sie; gleich daneben!“ entgegnet dieſer ver⸗ 


gnügt ſchmunzelnd. 


4 10 ſein Fiſchl“ 3 
a, ja, fo kleine Fiſche!“ 
„Berry well!“ 
5 we treten in das Hotel. Der Kellner eilt dienſteifrig 
rbei. 


„Womit kann ich Eurer Lordſchaft dienen?“ 

„Bringen Sie — 5 Uie heißen die kleine Fiſch?“ 
„Heringe, Mylord 

„All right! Bringen Heringe!“ 

Der Kellner ſchneidet ein dummes Geſicht. 

„Haben Sie nicht hören? Heringe!“ fährt ihn der Lord 


an. 

„Wieviele, Mylord?“ 

„Johann! Uieviele brauchen von die kleine en 

„Ein Dutzend, Mylord!“ 

„Very well! Eine Dotzend!“ 

„Wieviele?“ fragt der Kellner erſtaunt. 

„Eine Dotzend!“ ſchreit der Lord, krebsrot im Ges cht 
vor Zorn. 

„Zwölf Stück!“ brüllt Johann. 

„Sehr ſchön!“ 

Der Kellner wedelt fort. N 

Bald darauf ſteht eine anſehnliche Platte mit zwölf 
auserleſenen Exemplaren der ſalzigen Meerburſchen auf dem 


„Indeed! Very welll Haha!“ ruft der Lord, vor Freude 


ſich die Hände reibend. „Das ſein ringe? Oh, keune 
daß, keut keune das Fiſch! Sähr tut! Fohann, fein fie eine 
otzend 
41 Kalte ich habe ſie nachgezählt!“ \ 
& red einen der Heringe von der Platte und ſchaut 
ihn lachend 


„Schöne Kärl! Macht ſo Geſicht — —l Er ahmt dos 
halbaufgeſperrte Maul des Fiſches fo trefflich nach, daß 
Johann laut lospruſtet vor Vergnügen. 

„Uas koſten dieſe?“ 

Der Kellner iſt ſchon fort. 

„Ich weiß nicht,“ erwidert Johann. 
nen Dukaten hin!“ 

Sähr kut, eine Dukaten!“ 

Er nimmt ein Golöftüd aus der Börſe und ſpielt damit, 
indem er es dem Hering zuerſt ins Maul, dann unter den 
Kiemendeckel ſchiebt. Plötzlich iſt es drinnen verſchwunden. 
Verblüfft ſchaut der Lord einen Augenblick den Fiſch in 
ſeiner Hand an. Da kommt ihm Ae ein luſtiger Ge⸗ 
danke. Er zieht noch elf Goldſtücke heraus und ſchiebt 
jedem der Fische eines in den Kopf. Dann ſchneidet 5 alle 
zwölf Köpfe ab, und ehe ſich's Johann verſieht — kaum 
daß er noch einen Schrei der Verwunderung ausſtoßen 
kann, — fliegen die zwölf Heringsk 1 die Straße. 
Johann will hinausrennen, aber der Lord befiehlt ihm 
freng, dazubleiben. P- 


Bei dem Chor des Michael⸗Gymnaſtums zu Lüneburg 
befand ſich ein etwas ſchmächtiger Knabe von ungefähr ſech⸗ 
zehn Jahren, deſſen lebhaften Geiſt und Lernbegierde man 

rühmte. Es war Jahann Sebaſtian Bach. Da 
Lüneburg im Mittelpunkt jener Orte liegt, wo der leben⸗ 
dige Geiſt des Knaben Nahrung und Anregung finden 
konnte, war nichts natürlicher, als daß er ſeine 9 
Mittel dazu verwendete, öfters nach dem etwa fünf M 
entfernten Hamburg zu gehen. War ja doch damals Sams 
burg das goldene Land der deutſchen Muſik. Das Be 
Einafpiel hatte in dieſer reichen Handelsſtadt herrliche 
Blüten getrieben unter Rei ge Von he und 
2 ſtrömte die Menge bet, die Pracht u 
olzen Schwung der muſtkaliſchen a 
et SE 17 80 b ne 12 

Bach; er wandelte zur Katharinenkirche, u 
borgenheit dem Orgelſpiele des damals 5 ie Breifen, 
alter ſtehenden Johann Adam Reinken 

Auch heute befand er ſich wieder in 
ſich länger aufgehalten, als es ſeine klein 
ten. Sein M m. knurrte erhebl 
waren leer. dem oben e 


„Richten Sie mal 


“DE N 


* 


Kaum hatte er begonnen, ſie zu zerpflücken, 


und ha 


gewinnen. Die Hörner tuteten, die Hunde 9 


ſchlagen und geblaſen habe. 
Eis der Weichſel in unſeren friedlichen Wald einzubrechen, 


— 5 4 . 5 


Gedanken verſunken über das unvereinbare Verhältnis 


von Magen und Geldbeutel, den Duft einſog, hörte er, 
wie ſich ein Fenfter öffnete, und gleich darauf 
flogen ihm einige Heringsköpfe zu Füßen. Der 
Anblick der ſcheinbaren Überbleibſel der in ſeinem Vater⸗ 
lande Thüringen ſo hoch geſchätzten Tiere, ließ ihm das 
Waſſer im Munde zuſammenlaufen. Er hob Nie ei auf. 
als er zu 
ſeinem wahrhaftig nicht geringen Staunen in jedem Kopfe 
einen Dukaten fand. Er ſuchte weiter, und ſieh, er fand ſie 
alle zwölf. Wer vermöchte die Überraſchung und Freude 
des armen Jüngers der Frau Muſika zu ſchildern, zumal 
ihm der Lord, der ſich anfänglich hinterm Fenſter an der 
Überraſchung des guten Jungen ergötzt hatte, das Eigen⸗ 
tumsrecht an den Köpfen und Dutaken mimiſch uoertragen 
hatte! Glücklich wie ein König und dankerfüllt gegen die 
Vorſehung und ſeinen unbekannten Wohltäter ſetzte Bach 
ei Er Weg fort, um die Lüneburger Heide wieder zu 
erreichen. 5 5 \ 


Der Wolf. 
Eine wahre Geſchichte aus unſerer Heimat. 


Von Willi Buchholz. 


Der letzte Winter brachte dem ehrſamen Staatsbürger 
mancherlei überraſchungen. Kein Geſchrei jedoch hielt die 
friedlichen Bürger unſerer Walddörfer ſo in Atem, wie die 
ſichere Nachricht, ein Wolf treibe ſich in der Gegend umher. 
Mauch einer hat das Gruſeln wieder gelernt, wenn der 
Großvater abends ſeine Erfahrungen auf dieſem Gebiet zum 
Beſten gab. Huh, was für ein grimmiges Tier! Mir wurde 
kalt und heiß, als ich eines ſchönen Froſttages dem aufge⸗ 
regten Klaſſengeſpräch meiner Jüngſten lauſchte. „Sieben 
Meter ſpringt er mit einem Satz. Ganz feurige Augen hat 
er. Der frißt drei Pferde mit einem Ruck auf.“ — Gerhard 
weiß es beſſer. „Er beißt ihnen bloß die Kehle durch.“ „Ja, 
aber unſer Hengſt, der ſtoßt ...“, kräht ein Schwarzkopf. 
Nun freilich, wenn er ſtoßt, dann kann der Wolf nichts 
machen. „Aber laufen kann er ...“, die luſtige Geſellſchaft 
ſuchte nach ungeheuerlichen Vergleichen, aber ſie wußten nicht 
recht, ob ſie zwiſchen dem Haſen oder dem Blitz wählen 
ſollten. Darüber entſtand ein heftiger Streit, in dem als 
Sieger im Wettrennen der ſchwarze Nachbarshund Nerri 


hervorging. Der Wolf war vergeſſen. 


Vergeſſen? Als wenn ein richtiger Wolf nicht ſelbſt 


dafür ſorgt, daß man mit ſcheuer Ehrerbietung von ihm 
ſpricht. Er trabte die Schläge auf und ab, biß hier ein Reh⸗ 
lic ſchlug dort ein Häslein und mußte übrigens fürchter⸗ 
lichen Hunger haben. Überall fand mau ſeine Spur, ja bis 
an einzelne Gehöfte ſollte er ſich ſchon rangewagt haben; 
wehe dem einſamen Wanderer! Yen 
In diefen Nächten bin ich oft allein durch den Wald ge⸗ 
28 weil die Zugverbindungen eben nicht beſſer paßten 
be mir die Zeit mit fröhlichen Träumereien vertrieben. 
Oft zwar ſchreckte mich ein leiſes Knacken aus meinen Ge⸗ 


danken auf, aber fo düſter auch die Wacholderbüſche vor mir 


ſtanden und im grauen Lichte verzauberten Räubern gleichen 
konnten, der Wolf ließ ſich nicht blicken. So hatte ich wenig 
Ausſicht, durch einen Heldenkampf das Land von ſeiner 
schrecklichen Plage zu befreien, die hohe Belohnung einzu⸗ 
ſtreichen und aus dem Pelz einen weichen Bettvorleger ar⸗ 
beiten zu laſſen, aus den Zähnen und Krallen aber eine Hals⸗ 
kette als Stecestrophäe. Selbſtverſtändlich. 


Indeſſen ſteigerte die Sage das Anſehen unſeres Wolfes 


Ans. Ungemeſſene. Die Förſter waren Tag und Nacht auf 


den Beinen, und es hatte ſich oft nur um eine Kleinigkeit 
gehandelt, um einen Katzenſprung, dann hätten ſie den 
Flüchtling erwiſcht. Aber leider, wenn .. . „wenn de ver⸗ 
dammtig Schnee nich ſo deep lag!“ Das Volksgemüt wartete 
auf eine große Tat. Und die geſchah denn auch. Eines Tages 
zog alles was ein Schießgewehr beſaß und regieren konnte, 
in den Wald mit Spießen und mit Stangen. Die Jägers⸗ 
leut voran. Man hatte die Schläge ſorgfältig ausgeſpürt 
und war endlich zu einem feſten Schluß gekommen. Die ein⸗ 
zelnen Poſten wurden gut verteilt. Auf einer bergigen Lich⸗ 
tung ſollte die Entſcheidung fallen. Dorthin, jo meinte der 
hohe Rat, würde das durch Schreien, Schießen und Klappern 
aufgeſcheuchte Tier durchbrechen, und dann, Franz, aufge⸗ 
paßt! Die Schützen ſtritten ſich bereits um die beſten Stände; 
denn jeder wollte für ſich das Tier erlegen und den Preis 
winn eulten, ein 
grimmiged Klappern und Schreien mußte dem armen 
Sünder begreiflich machen, daß ſein letztes Stündlein ge⸗ 
Was hatte er auch über das 


eib du, wo du zu Haufe biſt! Die Schützen warteten. Ein 


paar Haſen hoppelten verängſtigt über das Feld. Galt 


dieſer Rummel wieder mal ihnen? Aber ſie konnten unge⸗ 
bindert durch die Schützenlinien laufen, niemand dachte heute 
daran, ſich an Freund Lampe zu vergreifen. Es ging um 
Größeres. Wenn es nur dem Wolf eingefallen wäre, zu er⸗ 
ſcheinen. Er tat es nicht. Er blieb hartnäckig genug, diefe 
ganze Jagd für nichts zu achten, ſich überhaupt nicht zu 
rühren. Da war weiter nichts zu machen; den wackeren 
Kämpen wurden die Füße kalt, der Magen knurrte; es dun⸗ 
kelte bereits da beſchloß man ſo langſam den Rückzug. In 
gedrückter Stimmung hat ſich manch Kühner nach Haufe ge⸗ 
ſchlichen, aber nächſtesmal, o, nächſtesmal ſollte es gewiß 
glücken! — So blieb die Hoffnung, und der Wolf trieb fein 


Unweſen weiter. 

Keine Macht ſchien gegen ihn aufzukommen, bald hier, 
bald dort ſollte er auftauchen, nirgends ließ er ſich faſſen 
und greifen. Da wurde er allmählich als ein unabwendliches 
Landübel hingenommen, und die Gemüter beruhigten ſich. 

Einige Zeit darauf hatte ich wieder eine aufgeregte 
Stunde in meiner Klaſſe. „Jetzt haben fie ihn gekriegt, den 
Wolf, die Förſter haben ihn geſchoſſen.“ Ich hörte den phan⸗ 
taſtiſchen Berichten geſpannt zu. Im Nachbardorf war es 
geſchehen. Da waren die Kinder eben aus der Schule ge⸗ 
kommen, als ſie dicht am Wege in einem niedrigen Gehölz 
das Tier ſahen. In voller Angſt laufen ſie zurück, melden 
was ſie geſehen, die Oberförſterei wird angeklingelt, und 
bald ſind zwei Forſtgehilfen zur Stelle. Wahrhaftig, dort 
ſteht der Wolf noch immer, rückt und rührt ſich nicht, ſon⸗ 
dern ſchaut unverwandt auf die beiden Männer. Da krachen 
wohlgezielte Schüſſe; der Räuber bricht winſelnd zuſammen. 

„Soweit gingen die Nachrichten meiner Burſchen. 2 Am 
nächſten Tage haben wir dann alles erfahren. Als nämlich 
die Jäger auf ihre Beute zuſtürzten, da lag vor ihnen ein 
grauer, großer, halb verhungerter — Hund. Wer weiß, 
welchem Herrn der entlaufen war. Damit hatte der Wolfs⸗ 


ſpuk ein Ende. — 
5 
8 | 
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* Eine Automobilſtraße auf den Veſuv. Wie italieniſche 
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Blätter berichten, ſoll der Plan, eine Automobilſtraße auf 
den Veſur zu bauen, nunmehr ernſtlich in Angriff ges 
nommen werden. Man will damit weniger den Privat⸗ 
automobilen die Möglichkeit ſchaffen, auf den feuerſpeienden 
Berg zu gelangen, als durch Autoomnibuſſe auch für die 
gewöhnlichen Reiſenden eine bequeme Auffahrtsmöglichkeit 
bieten. Bisher iſt eine Auffahrt auf den Veſuv nur durch 
die Bahn der Cook⸗Geſellſchaft gegeben, deren hohe Preiſe 
ſchon lange Unzufriedenheit erregt haben. Ebeuſo wird 
über Ausbeutung der Reiſenden, die den Berg zu Juß be⸗ 
ſteigen wollen, geklagt, und zwar durch die Führer, die 
geradezu einen Truſt gebildet haben. 


* N N 


* Das Land der Roſen iſt Bulgarien, Ungeheure 
Flächen werden dort mit Roſen bepflanzt, ſchätzungsweiſe 
gegen 200 000 Ar. Der Jahresertrag an Roſen wird auf 1½ 
bis 2 Millionen Kilogramm geſchätzt. Um ein Pfund Roſen⸗ 
öl herzuſtellen, braucht man annähernd 4000 Pfund Roſen⸗ 
blüten, ſo daß alſo jährlich etwa 1000 Pfund Roſenöl ge⸗ 
wonnen werden. Auch in Deutſchland beſtehen Verſuche, 
die Roſenkultur im großen zu betreiben. Eine Parfümerie⸗ 
fabrik hat in der Nähe von Leipzig große Roſenkulturen 
angelegt, die ſich über faſt 2000 Ar erſtrecken. 


* Kurzes Gedächtnis. Es war in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts, als eine ſehr beliebte Schauſpielerin in einer 
geladenen Geſellſchaft viel von ihren Reiſen erzählte, die 
ſie in alle Weltteile geführt hatten. Daß nicht alles auf 
Wahrheit beruhte, wußten die Zuhörer, aber die Künſtlerin 
erzählte es ſo intereſſant, daß jeder gern lauſchte. In der 
Geſellſchaft war auch ein Gelehrter, der ſelbſt Forſchungs⸗ 
reiſen im Sudan gemacht hatte; der hörte lächelnd zu und 
fragte dann: „Ach, meine Gnädigſte, dann wiſſen Ste gewiß 
auch, wo eigentlich die Quellen des Nils ſind?“ „Aber 
natürlich“, war die ſchuelle Antwort, „ich habe es gewußt, 
aber leider iſt's mir augenblicklich entfallen.“ Der Ge⸗ 
lehrte täuſchte Verzweiflung vor und ſagte: „Ach, wie, 
ſchade, Sie waren die Einzige, die das gewußt hat, 
und gerade Sie mußten es vergeſſen!l“ 
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